
PREDIGT APOSTELGESCHICHTE 17,22-34 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

MIT KLUGEN MENSCHEN ÜBER GOTT REDEN 

Liebe Gemeinde! 

Wie kann man mit klugen Menschen über Jesus reden? Wenn ein gebildeter, 

kluger Mensch nicht schon gläubig ist, dann ist das gar nicht so einfach. Wie 

kann man überhaupt mit Menschen über den Glauben sprechen? Kann man 

einfach sagen: „So ist es, Jesus ist für dich gestorben und auferstanden, 

glaube es oder glaube es nicht. Wenn du es nicht glaubst, kommst du in die 

Hölle. Selber schuld.“ Diese Sätze mögen vielleicht aus dem Blick der christli-

chen Lehre, der Dogmatik, richtig sein, aber nicht einmal dabei bin ich mir si-

cher, ob es so einfach ist. Gottes Barmherzigkeit ist immer noch größer als 

das, was wir verstehen und lehren. Ganz gewiss sind diese Sätze aber lieblos 

und selbstgefällig sind sie auch. So einfach dürfen wir es uns nicht machen. 

Wir sind als Christen und als Kirche unseren Mitmenschen die gute Nachricht 

schuldig. Wir sind es ihnen aber auch schuldig, uns Mühe zu geben. Wir müs-

sen so von Gott reden, dass unsere Zuhörer uns verstehen – und sich verstan-

den fühlen. Es hilft niemandem, wenn wir als Kirche Fragen beantworten, die 

niemand gestellt hat. 

Vielleicht lohnt es sich, einmal zu schauen, wie Paulus das gemacht hat.  

PREDIGTTEXT 

22Paulus aber stand mitten auf dem Areopag und sprach: Ihr Männer von 

Athen, ich sehe, dass ihr die Götter in allen Stücken sehr verehrt. 23Denn ich 

bin umhergegangen und habe eure Heiligtümer angesehen und fand einen Al-

tar, auf dem stand geschrieben: Dem unbekannten Gott. Nun verkündige ich 

euch, was ihr unwissend verehrt. 

24Gott, der die Welt gemacht hat und alles, was darinnen ist, er, der Herr des 

Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht sind. 
25Auch lässt er sich nicht von Menschenhänden dienen wie einer, der etwas 

nötig hätte, da er doch selber jedermann Leben und Odem und alles gibt. 26Und 

er hat aus einem Menschen das ganze Menschengeschlecht gemacht, damit 

sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, und er hat festgesetzt, wie lange sie 

bestehen und in welchen Grenzen sie wohnen sollen, 27dass sie Gott suchen 



sollen, ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten; und fürwahr, er ist nicht ferne 

von einem jeden unter uns. 28Denn in ihm leben, weben und sind wir; wie auch 

einige Dichter bei euch gesagt haben: Wir sind seines Geschlechts. 29Da wir 

nun göttlichen Geschlechts sind, sollen wir nicht meinen, die Gottheit sei gleich 

den goldenen, silbernen und steinernen Bildern, durch menschliche Kunst und 

Gedanken gemacht. 30Zwar hat Gott über die Zeit der Unwissenheit hinwegge-

sehen; nun aber gebietet er den Menschen, dass alle an allen Enden Buße 

tun. 31Denn er hat einen Tag festgesetzt, an dem er richten will den Erdkreis 

mit Gerechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat, und hat jeder-

mann den Glauben angeboten, indem er ihn von den Toten auferweckt hat. 
32Als sie von der Auferstehung der Toten hörten, begannen die einen zu spot-

ten; die andern aber sprachen: Wir wollen dich darüber ein andermal weiter-

hören. 33So ging Paulus weg aus ihrer Mitte. 34Einige Männer aber schlossen 

sich ihm an und wurden gläubig; unter ihnen war auch Dionysius, einer aus 

dem Rat, und eine Frau mit Namen Damaris und andere mit ihnen. 

GUT ZUHÖREN 

Wenn ich von einer Sache überzeugt bin, dann neige ich dazu, recht haben zu 

wollen. Das kann dazu führen, dass ich meine eigene Art zu glauben als die 

einzig richtige ansehe. Ich bin ja von meiner Erkenntnis überzeugt. Also muss 

jemand, der anders glaubt oder an etwas ganz anderes glaubt als ich, automa-

tisch falsch liegen. Es kann ja nicht sein, dass mehrere verschiedene Einsich-

ten richtig sein können. Vielleicht schließen sich verschiedene Glaubenssich-

ten sogar gegenseitig aus. Dann muss meine doch richtig sein. Und das ver-

trete ich dann mit aller Vehemenz, die ich aufbringen kann. Widerspruch 

zwecklos. Ich habe recht. Sich so zu verhalten, ist eine Gefahr, in der wir Men-

schen immer stehen. Wir setzen uns selbst absolut. Die Einsichten des Mit-

menschen haben dann keinen Raum mehr.  

Paulus hat das anders gemacht. Auch er war überzeugt, dass sein Glaube an 

Jesus, den Sohn Gottes, die richtige Erkenntnis ist. In dem Abschnitt vor un-

serem Predigttext heißt es sogar: Er ergrimmte im Geist, als er die Stadt voller 

Götzenbilder sah. Nach seiner Überzeugung war die ganze religiöse Vielfalt in 

Athen Irrglaube und Aberglaube. Nichts von all dem, was dort öffentlich an Re-

ligion zur Schau gestellt wurde, hatte vor dem biblisch und theologisch ge-

schulten Blick von Paulus irgendeinen Wert. Und trotzdem geht er nicht her 

und beschimpft die Leute in Athen wegen ihres Irrglaubens. Er erzählt von sei-

nem Glauben, ohne die anderen abzuwerten.  



Paulus hat gut beobachtet und zugehört. Er bringt den religiösen Bemühungen 

der Menschen in Athen Wertschätzung entgegen. Die Götter werden verehrt. 

Die Menschen haben einen Blick und ein Bewusstsein dafür, dass es mehr gibt 

als das, was wir sehen und anfassen können. Die Macht der Götter, die hinter 

der sichtbaren, geschaffenen Welt stehen, muss man sich gewogen machen, 

denn die griechischen Götter neigen in der Vorstellung der Menschen dazu, 

denen übel mitzuspielen, die sie nicht richtig verehren. Die Angst vor dem gött-

lichen Zorn steht hinter der Religion. Das erkennt Paulus an. Gut, wenn Men-

schen das noch wissen, dass Materialismus nicht alles ist. Gut, wenn sie sich 

bemühen, ein gutes Leben zu führen, das die Götter nicht erzürnt. 

Anno 2021 scheint das religiöse Bewusstsein unter unseren Mitmenschen in 

Deutschland immer weiter abzunehmen. So wie Paulus bei den Altären an-

knüpfen, das können wir nicht mehr. Was sind die Lebensfragen unserer Zeit-

genossen? Mir fallen diese großen Fragen ein: Wie werden wir mit der Pande-

mie und ihren Auswirkungen fertig? Müssen wir dazu nicht vor allem viele Frei-

heiten einschränken? Von der anderen Seite her: Sind die Einschränkungen 

unserer Freiheitsrechte nicht übertrieben? Muss man sich dagegen nicht zur 

Wehr setzen? 

Eine etwas längerfristige Frage: Was kommt mit dem Klimawandel auf uns zu, 

wie können wir uns darauf einstellen und wie können wir verhindern, dass es 

noch schlimmer wird, als es sich jetzt schon andeutet? 

Eine sehr persönliche Frage: Wie kann ich mein Leben so gut wie möglich ge-

nießen und das Bestmögliche hineinlegen und herausholen, an Genuss, Er-

folg, Freiheit und Spaß? 

Schön, wenn sich Menschen darüber Gedanken machen, wie sie ihr Leben 

gestalten wollen und welche Möglichkeiten und Grenzen da sind. Die Frage 

nach dem „guten Leben“ war auch die Frage der Philosophen, mit denen Pau-

lus diskutiert hat. Damals wir heute geht es um die Frage, wie gutes, wie rich-

tiges Leben aussieht und was wir tun müssen, damit wir ein gutes Leben führen 

können.  

KLUG ANTWORTEN 

Paulus antwortet auf die Fragen der Philosophen nach seiner Lehre gut durch-

dacht. Es war aus seinen Predigten auf dem Marktplatz schon klar, dass auch 

Paulus über die Frage spricht, wie man richtig lebt. Und nun möchte er die 

Gelehrten gewinnen. Er lobt sie für ihre Frömmigkeit. Er knüpft bei griechischen 

Dichten und Philosophen an: „Wir sind göttlichen Geschlechts“, „er ist nicht 



ferne von einem jeden unter uns. 28Denn in ihm leben, weben und sind wir“ 

und bringt diese Gedanken zusammen mit Lehre der Bibel, wie Gott die Welt 

geschaffen hat. So weit wie möglich kommt Paulus von seinem Glauben und 

seinem biblischen Wissen den Gelehrten entgegen. Er sucht jede nur mögliche 

Denkverbindung. Gehen wir auch so weit mit Menschen, die anders glauben, 

anders lehren oder anders leben als wir? 

Kann ich den Querdenkern so weit entgegen kommen, dass ich ihre Fragen 

anhöre? Kann ich den Kritikern von Ausbau erneuerbarer Energien zuhören, 

ohne gleich gereizt zu reagieren, wenn sie an Dingen hängen, die ich für über-

holt halte? Kann ich Menschen mit einem völlig anderen Lebensstil als ich ihn 

habe und für richtig halte, mit Liebe und Respekt begegnen? 

Ich würde gerne behaupten: „Ja, selbstverständlich, das verlangt doch das Ge-

bot der Nächstenliebe, dass ich jeden Menschen respektiere und seine Über-

zeugungen achte.“ Das ist das Ideal, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich das 

wirklich immer durchhalte. Ich bin mir nicht sicher, ob wir das als Christen im-

mer durchhalten, ob wir das als Kirche immer durchhalten. 

KLAR BEZEUGEN 

Der Respekt vor den Überzeugungen anderer, dass ich die Verbindung, das 

gemeinsame zu meiner Überzeugung suche, das setzt voraus, dass ich mir 

meines eigenen Glaubens sicher bin – und mich darin auskenne, was denn 

Glaube und Lehre der Christen ist. 

An dieser Stelle wird es schließlich doch spannend. Als Paulus dazu kommt, 

wie er gutes, richtiges Leben versteht und lehrt, da scheiden sich die Geister. 

Denn als Christen kann für uns gutes Leben nicht ohne Christus geschehen, 

nicht ohne Umkehr und Veränderung durch den Glauben. Wir vertrauen dem 

einen, den Gott von den Toten auferweckt hat und zum Retter und Richter der 

Welt bestimmt hat. 

Veränderung zum Guten geht nur in und durch Christus. Friede und Gemein-

schaft mit Gott geht nur in und durch Christus. Anders nicht. Das ist meine 

Überzeugung, mein Glaube. Diesen Glauben teile ich mit Paulus, mit Petrus 

und mit Milliarden von Glaubensgeschwistern durch die Zeit der Kirchenge-

schichte bis in unsere Gegenwart. Das ist mein persönliches Bekenntnis: Das 

Vertrauen auf Jesus macht mich zu dem Menschen, der ich bin, zu einem ge-

liebten und erlösten Kind Gottes. Darüber juble ich am Sonntag Jubilate, zu-

sammen mit allen, mit denen ich diesen Glauben teile. 



FREIHEIT LASSEN 

Das Vertrauen auf Gott stellt mich auch in die Verantwortung, mein Leben gut 

zu gestalten, Gott an die erste Stelle zu setzen und seine Schöpfung und seine 

Geschöpfe mit Respekt zu behandeln – weil sie ebenso von Gott gewollt sind 

wie ich und ein Recht auf Leben und Freiheit und Liebe haben wie ich. 

Dazu gehört sogar die Freiheit, nein zu sagen. Nein zum Glauben an Jesus, 

nein zur Hoffnung auf eigene Auferstehung von den Toten, nein zu unserem 

christlichen Glaubensbekenntnis. Wir können den Glauben nur bezeugen – 

und das ist auch unsere Aufgabe. Aber wir können keinen Glauben befehlen. 

Glauben entsteht, wo der Geist Gottes wirkt. Und der Geist Gottes weht be-

kanntlich so wie der Wind, wo er will. Wir können ihm nur erbitten. 

Paulus geht am Ende einfach weg. Die meisten finden seine Überzeugung lä-

cherlich. Die höflicheren Vertagen auf „ein andermal“, das niemals stattfindet. 

Ganz wenige lassen sich überzeugen. Die meisten haben ja schon einen Weg 

für sich gefunden, wie ihr gutes und richtiges Leben aussieht. Sie sehen im 

Vertrauen auf Jesus keinen Gewinn für sich. Paulus lässt das stehen. Er über-

lässt es Gott selbst, wie seine Rede wirkt. Aber er ist weiterhin gewiss, dass 

das Vertrauen auf Jesus Christus der Grund zum Jubeln ist. Jubilate! 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.  

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


